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Zu diesem Buch

Bücher über weltbekannte, mit Salzburg verbundene Persönlichkeiten – von A (H.C. Artmann) bis Z (Stefan Zweig) – füllen Bibliotheken.

Viele dieser „Salisburgensien“ befassen sich dabei mit Leben und Wirken dieser Berühmten, ob sie nun durch ihren Wohnsitz oder ihre Wirkungsstätte als „Salzburger“ gelten.

In diesem Buch werden manch neu entdeckte oder kaum bekannte Begebenheiten von prominenten Salzburg-Besuchern aufgefädelt. Schlaglichter, einzelne eher unbedeutend scheinende Miniaturen, aber auch schwerwiegende Begegnungen und Ereignisse. Diese Geschichten enthalten auch Eindrücke von Land und Leuten und machen den oft prägenden Einfluss auf das Werk und die Nachwelt bewusst.

Unsere Spurensuche orientierte sich am ungeschriebenen „Kanon der Weltprominenz“ des 19. und 20. Jahrhunderts: also die unbestrittenen Ikonen der Literatur, der Physik, der Psychoanalyse, Maler und Komponisten, weltberühmte Ärzte, Philosophen, Nobelpreisträger … Jeder kennt diese Protagonisten, aber das eine oder andere Geschehen in und mit Salzburg vielleicht doch nicht so genau.

Von Berichten über Staatsbesuche wurde ebenso wie von der Anführung von Mitwirkenden der Salzburger Festspiele Abstand genommen. Dies hätte den Rahmen dieses Buches gesprengt bzw. kann in anderen Publikationen nachgelesen werden.

Wir schreiben also über Episoden, scheinbare Zufälligkeiten und Intermezzi im Leben von Weltbürgern, die bemerkenswert sind und durch die genialen Protagonisten Interesse zu wecken vermögen.



	Peter Mittermayr

	Hans Spatzenegger






Jean Améry / Hans Mai(y)er

„Der Weg ins Freie“

„Der letzte Großintellektuelle, der an die Göttin Vernunft glaubte“, nahm sich 1978 im geliebten Salzburg das Leben, „als feiner Mann im feinen Hotel Österreichischer Hof“, kommentierte der ebenfalls am intellektuellen Dasein und an der Linken laborierende Günther Nenning in seiner gewohnt direkten Art das Ende von Jean Améry (1912-1978) in der Nacht vom 17. auf den 18. Oktober.

Es war eine kalte Nacht, nach einem nebeligen Tag. Vom Zimmerservice hatte sich der Gast, als Hans Maier im Meldebuch eingetragen, eine Flasche Whisky, Sandwiches und ein Päckchen Marlboro kommen lassen. Auf die übliche Frage des Nachtportiers „Wünschen Sie morgen geweckt zu werden?“ seine Antwort: „Mich braucht niemand mehr wecken“, so glaubt sich der Diensthabende, Rainer Hochhauser, zu erinnern.

Die erforderlichen Schlafmittel waren bereit, die letzten Briefe geschrieben. „Ich bin auf dem Weg ins Freie …“, so beginnen die Abschiedsworte an seine Frau Maria: „Geliebtes Herzilili, allergeliebtes, vor dem ich sterbend in Schuld knie … Es ist nicht leicht, aber dennoch die Erlösung. Denke, wenn Du kannst, nicht mit Groll an mich und nicht mit allzu qualvollem Schmerz. Du weißt alles, was ich Dir zu sagen habe: dass ich Dich unendlich liebte …“ Nach der erbetenen/erhofften Verzeihung doch (vielleicht) „ein Schimmer, eine bloße Ahnung von Seelenfrieden“. Darin könnte auch seine unglückliche Dreiecksbeziehung, die bereits einen Selbstmordversuch zur Folge hatte, angedeutet sein. Seinem Lektor von Klett-Cotta dankt er: „Ich hielt mich aufrecht, solange die Kräfte reichten. Jetzt schwinden sie, so muß ich gehen.“ An die „betreffende Polizeibehörde“: „Ich, Unterzeichneter, Hans Maier (genannt: Jean Améry), Schriftsteller, erkläre hiermit, dass ich mir freiwillig im Vollbesitz meiner geistigen Kräfte, den Tod gebe.“ Seine Ehrungen führe er „ausschließlich“ deshalb an, „dass meine Witwe entsprechend rücksichtsvoll behandelt werde“ (PEN, Akademie der Künste/Berlin, Deutsche Akademie für Sprache und Dichtung/Darmstadt, Lessing-Preis, Preis der Publizistik der Stadt Wien). Für die Hotelspesen lag ein Betrag bereit, mit der Entschuldigung für die „Ärgerlichkeiten“.

Wenige Tage vorher war die Gründungsversammlung der rechtsextremen „Aktion Neue Rechte“ von der Staatspolizei zwar verboten worden, diese aber – dessen ungeachtet – provozierend in SS-Uniformen ausgerechnet durch die Judengasse gezogen.

Der Tod war Amérys Denken Zeit seines Lebens nicht fremd: „Mein Tod, eine Scheinfrage: solange ich bin, ist er nicht, und wenn er ist, bin ich nicht mehr“, schrieb er bereits zehn Jahre zuvor. In der Auseinandersetzung mit Canettis Kampf mit dem Tod outet er sich als einer, der den Tod nicht hasst, „sondern eher angstvoll herbeisehnt“, ohne ihn jedoch zu glorifizieren: „Kein Garten Eden mit prangenden Früchten“, sondern letztlich „das vollkommene und unaufhebbare Debakel“. Schon dem Altern konnte der Mittfünfziger nichts Tröstliches abgewinnen, es sei ein Prozess der allseitigen Entfremdung: „Mit dem Sterben leben.“ 1976 hatte er, der sich seit dem KZ selbst nur noch als „ein Toter auf Urlaub“ empfand, seine meistgelesene Schrift publiziert: „Hand an sich legen. Diskurs über den Freitod“ – Bestseller und wegen seiner Radikalität „Summe seines Denkens“ (Helmut Heißenbüttel). Er schildert darin einerseits eine unerträgliche Vereinsamung und wie anderseits „nur (so, Ergänzung) die Absurdität von Leben und Sterben“ erfahren werden kann. Dagegen hatte Améry immerhin neben der Resignation auch die Revolte angesagt, die jedoch um ihre Aussichtlosigkeit weiß. Es sollte keine „Apologie des Freitods“ sein, vielmehr die Innensicht eines „Suizidanten“, der ein ziemlich langes Leben „intimen Umgang mit dem Tod“ pflegt. Es ist weniger Hilferuf, eher Botschaft. Der Freitod als äußerste Negation, die keinerlei Positives birgt, mag „sinnlos“ sein, jedoch der einzige „Weg ins Freie“. „Aber Recht haben die Überlebenden“, zitiert Améry ein Gedicht Franz Werfels.

„Die erschütternde Anwendung der Theorie“, so übertitelten die „Salzburger Nachrichten“ den Nachruf und deuteten die Rückkehr in sein Geburtsland als eine Art Versöhnung. Zeitlebens irgendwie immer auf der Suche nach „Heimat“, ein „Dichter ohne Vaterland“ (Hanjo Kesting). Zu seiner frühen Phase „ländlich gestimmter Dichtkunst“ gehört etwa Karl Heinz Waggerl, den übrigens auch Stefan Zweig sehr gefördert hat. Als „stumpfen Rückschrittler“ schalt sich Améry dafür später.

Aus Vorarlberg stammend, in Wien geboren, in Bad Ischl aufgewachsen. Das Studium der Philosophie und der Literatur in Wien bestärken seine Wende zur Aufklärung und zur Logik, mit der Folgerung, dass es Gott nicht gibt und nicht braucht, wie er sich ausdrückt.

Nach ersten literarischen Erfolgen flüchtet er 1938 nach Belgien, wo er im Widerstand tätig ist und im KZ landet. Von über 25.000 belgischen Juden ist Hans Maier einer von 615 Überlebenden. Einzig die Lager-Nummer 172364 auf seinem Unterarm macht – neben seinen Lebensdaten – das Ehrengrab in Wien kenntlich. Als „Heiligen des Holocaust“ stilisiert Imre Kertesz den Autor von „Jenseits von Schuld und Sühne“, das nach dem Urteil seiner exzellenten Biographin Irene Heidelberger-Leonard zum Beginn und Kanon der Shoah-Literatur gehört.

1945 bleibt er in Brüssel, legt die „feindselige“ Muttersprache ab und nimmt (anagrammatisch variiert) den Namen Jean Améry an.

Er gehört zweifellos zum Kreis bedeutender europäischer Schriftsteller. Seine Essays werden auf eine Stufe mit jenen von Hannah Ahrendt und Theodor W. Adorno gestellt. Der Exilant entwickelt eine besondere Nahbeziehung zur „betroffen machenden österreichischen Melancholie“ in der Sprache von Ingeborg Bachmann und zum „Wortgetöse“ Thomas Bernhards. In Bachmanns „Drei Wege zum See“ bekennt die Journalistin Elisabeth eine persönliche Veränderung nach der Lektüre des Essays „über die Tortur“, den ein Österreicher „mit französischem Namen“ geschrieben hat. In seiner Rezension, in der er diesen Novellenband ganz hoch veranschlagt, bekennt Améry: In ihm rief „die seit Jahren verlorene Heimat mich an“. Dass er für seinen Abgang den fünften Todestag „der ungekannten Freundin“ wählte, mag deshalb vielleicht kein Zufall sein. In einem überaus persönlichen Nachruf 1973 nennt er sie „eine sehr große Dichterin deutscher Sprache und österreichischen Stammes“.

Auch bei Thomas Bernhard diagnostiziert Améry eine „Krankheit zum Tode“, den morbus austriacus, dem schon Georg Trakl erlag: „Der Menschenschlag der Voralpenlandschaft des Landes Salzburg ist widrig, kein Zweifel. Er ist heimtückisch schmeichlerisch, grausam und von jenem fermentierenden Charme, der jeden Widerspruch mit Duliöh-Gelächter auffängt.“

Die Medien sicherten dem Freischaffenden Forum und Existenz. So rief ihn auch der ORF zum „8. Salzburger Humanismusgespräch“ 1976 zu „Abschied von Utopia?“, Anspruch und Auftrag der Intellektuellen. Neu positioniert wollte der Hörfunk mit seinem Bildungsauftrag und aufklärerischem Impetus „Denkprozesse nicht nur referieren, sondern sie in des Wortes wahrstem Sinn auch veranstalten“, so der damalige Generalintendant Gerd Bacher.

Der Soziologe Helmut Schelsky bildete mit dem Philosophen Robert Spaemann und dem Theologen Joseph Ratzinger die konservative Front, die Marxisten Adam Schaff und Leo Kofler hielten dagegen. Erstaunlicherweise kam Jean Améry, dem kritischen Rationalismus Popperscher Prägung verpflichtet, in dieser hehren akademischen Arena eine vermittelnde Rolle zu: „Utopia wird bestehen, solange es noch halbwegs aufgeklärte Gesellschaften gibt.“ Sache der Intellektuellen wird es sein, „dem Land Nirgendwo jene Farben und Konturen zu geben, die je als möglich und prinzipiell erreichbar erscheinen“ und das Freud’sche Unbehagen an der Kultur „in ein utopistisches Streben nach den universellen Werten“ – Freiheit, Vernunft, Gerechtigkeit, Wahrheit – umkehren. Als deren Vertreter „müssen wir darüber wachen sogar auf die Gefahr hin, als kulturell-reaktionär zu erscheinen, dass nicht im Gewande der Modernität uralte Wasser, verjüngt nur scheinbar, aufsteigen und den Geist überschwemmen“. Auch heute sei der „Humanismus des Geistes“ vom Irrationalismus bedroht, und für die Intellektuellen bestehe daher die Pflicht zum Engagement. Damit hatte der Moralist und radikale Humanist nicht nur seinen aktuellen Diskussionsbeitrag, sondern letztlich seine gesamte Lebensphilosophie definiert.

Seine Befürchtung nach dem „Weg ins Freie“ – „Es wird sein, als wär er nie gewesen …“ – widerlegt allein schon die großartige Edition seiner Gedanken und Formulierungen in neun Bänden durch die Biographin Irene Heidelberger-Leonard, unterstützt u. a. vom Salzburger Germanisten Hans Höller. HS


Hans Christian Andersen

„Österreich ist viel schöner als Dänemark“

Dass „hier alles so billig sei“ und außerdem wunderschön, hören die Tourismus-Gewaltigen am liebsten, auch wenn diese Feststellung von einem Märchendichter stammt. Dieser war – zugegebenermaßen – bekannter geworden wegen seiner Märchen wie „Die Prinzessin auf der Erbse“, „Das hässliche Entlein“, „Das kleine Mädchen mit den Schwefelhölzern“, „Der standhafte Zinnsoldat“ oder – viel zitiert – „Des Kaisers neue Kleider“.

Seinen – familiär bedingt – mühsamen Bildungszugang schaffte Andersen (1805-1875) durch besonderen Ehrgeiz. Er versuchte sich zunächst in der Theaterwelt, bis er schließlich bei der Schriftstellerei landete. „Aufstrebendem, armen Schusterbuben (geboren 1805 in Odense) wird durch königliche Güte die Lateinschule ermöglicht, mit Reisestipendien seiner Leidenschaft gefrönt, sowie mit einem staatlichen Gehalt der Start gesichert …“ Eigentlich ein Stoff, aus dem Märchen sind.
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